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Konkursverfahren.
In dem Konkursverfahren über das Ver-

mögen des Kaufmanns Alfred Krauſe
zu Merſeburg iſt zur Abnahme der Schluß-
rechnung des Verwalters, zur Erhebung
von Einwendungen gegen das Schlußver-
zeichniß der bei der Vertheilung zu berück-
ſichtigenden Forderungen und zur Be
ſchlußfaſſung der Gläubiger über die nicht
verwerthbaren Verwögensſtücke ſowie zur
Anhörung der Gläubiger über die Erſtattung
der Auslagen und die Gewährung einer
Vergütung an die Mitglieder des Gläubiger-
ausſchuſſes der Schlußtermin auf den
9. Dezember 1901, vorm. 10 Uhr
vor dem Königlichen Amtsgerichte hierſelbſt

beſtimmt. 3030)Merſeburg, den 9. November 1901.
Königliches Amtsgericht, Abth. V.

Politiſche Neberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 11. November. (Hofnachrichten.)
Das Kaiſerpaar beſuchte geſtern den
Gottesdienſt in den Kommuns. Später nahm
der Kaiſer die Meldung der Königl. baier-
iſchen Generale Reichlin von Meldegg und
von Endreß entgegen, welche ebenſo wie Ge
neralleutnant von Bruhn zur Frühſtückstafel
gezogen wurden. An dieſer Tafel nahmen
ferner Theil: Prinz Eitel Friedrich. der
Herzog von Sachſen-Coburg, der Regierungs
verweſer von Coburg u. Gotha Erbprinz von
HohenloheLangenburg, der in der Nacht
vorher in Berlin eingetroffen war, hier im
Schloſſe übernachtet hatte, Sonntags früh
aber nach dem Neuen Palais überſiedelt war
Lord und Lady Gough und General von
Löwenfeld. Zur Abendtafel waren gezogen
Prinz Eitel Friedrich und der Herzog von
SachſenCoburg. Heute Morgen von 9 Uhr

ab hörte der Kaiſer den Vortrag des Chefs
des Civilkabinets von Lucanus. Zur Früh-
ſtückstafel beim Kaiſerpaar war Reichskanzler
Graf v. Bülow geladen.

Ueber den geplanten Aufenthalt der
Kaiſerin'in Abbazia wird der „Voſſ.
Ztg.“ von dort berichtet: Hier trafen Perſonen
vom Hofſtaate der deutſchen Kaiſerin ein, um
für Mitte Januar für die Kaiſerin und die
jüngeren Prinzen eine Wohnung zu ermitteln.
Die Kaiſerin ſoll bis Oſtern an der öſter-
reichiſchen Riviera bleiben, zu welcher Zeit
ſie den Beſuch des Kaiſers Wilhelm em-
pſangen wird, um dann mit dem Kaiſer ge-
meinſam die Rückreiſe anzutreten. Bei dem
früheren Aufenthalte des Kaiſerpaares in
Abbazia wohnten die Majeſtäten in der Villa
Angiolina, die auch diesmal als Wohnung
auserſehen ſein dürfte.

Chemnitz, 11. Nov. Jn der geſtern
Nachmittag im Hotel „zu den vier Jahres-
zeiten“ hier abgehaltenen Generalverſammlung
des Verbandes deutſcher Kriegsveteranen
wurde gegen den bekannten Angriff Cham-
berlain's folgende Reſolution gefaßt: „Die
hier zahlreich verſammelten Kriegsveteranen
von Chemnitz und Umgegend beſchließen, die
Chamberlain'ſchen frechen und verleumderiſchen
Beſchuldigungen bezüglich des Betragens im
Kriege 1870,71, welche er in ſeiner Rede in
Edingburgh gethan hat, als gemeine Lüge
gebührend zurückzuweiſen. Wir erblicken
darin nicht nur eine ſchwere Anſchuldigung
unſerer ehemaligen ganzen Armee und der
geſammten Offiziere, ſondern ſogar ſeiner
ehemaligen hohen und höchſten Führer, durch
deren Schulung und ſtrenge Disziplin deutſche
Sitte und Manneszucht eingeführt worden iſt.
Daher glauben wir berechtigt zu ſein, Seiner
Majeſtät unſerm allergnädigſten Könige und
höchſten Führer die tiefergebendſte Bitte zu
unterbreiten, allergnädigſt dahin wirken zu
wollen, daß den ſchweren Beleidigungen
deutſcher Krieger volle Genugthuung werde.“

Frankreich.
Paris, 11. November. Der türkiſche

Miniſter des Auswärtigen hat in einem
Schreiben kraft eines kaiſerlichen, in dieſem
Schreiben erwähnten Jrades erklärt, daß die
Pforte, nachdem ſie den zuerſt erhobenen
franzöſiſchen Reklamationen entſprochen hat
und indem ſie die neuen franzöſiſchen Forde-
rungen annimmt, Folgendes zugeſteht: 1. die
legale Exiſtenz unſerer gegenwärtig be-
ſtehenden Schulen wird anerkannt und ihnen
Zollfreiheiten in Gemäßheit der beſtehenden
Verträge und Konventionen zugebilligt; 2.
die legale Exiſtenz unſerer gegenwärtig be-
ſtehenden Hoſpitäler und religiöſen Zwecken
dienenden Anſtalten wird anerkannt und
ihnen Befreiung von der Grundſteuer zuge-
billigt ſowie Zollfreiheiten in Gemäßheit der
beſtehenden Verträge und Coventionen; 3. die
Pforte genehmigt den Bau, die Wiederher-
ſtellung oder Vergrößerung von Gebäuden,
die Schulzwecken, Zwecken der Krankenpflege
oder religiöſen Zwecken dienen und während
der Ereigniſſe, die ſich in den Jahren 1894
1895 und 1896 in der aſiatiſchen Türkei oder
in Konſtantinopel abſpielten, beſchädigt oder
zerſtört worden ſind 4. die Pforte verpflichtet
ſich, als zu Recht beſtehend anzuerkennen
Gründungen, Vergrößerung von ſolchen
Bauten oder Ausbeſſerungen, zu welchen
Frankreich in Zukunft ſchreiten ſollte, wenn
die Pforte von der Abſicht Frankreichs in
Kenntniß geſetzt iſt und die kaiſerliche Re-
gierung binnen ſechs Monaten keine Ein-
wendungen gemacht hat; 5. die Pforte be-
ſtätigt die Wahl des chaldäiſchen Patriarchen.
Außerdem iſt der franzöſiſchen Botſchaft in
Konſtantinopel von den Schriftſtücken Kennt-
niß gegeben worden, welche darthun, daß die
oben erwähnten Entſcheidungen zur Aus-
führung gebracht ſind. Unter dieſen Um-
ſtänden benachrichtigte der Miniſter Delcaſſs
die Pforte, daß Frankreich die diplomatiſchen
Beziehungen wieder aufnehme und dem

141. Jahrgang
Admiral Caillard ſoeben den Befehl habe zu
gehen laſſen, Mytilene zu verlaſſen.

Der Bericht der Reichs-Poſt- Verwaltung
an den Kaiſer.

Der Bericht über die Ergebniſſe der
Reichspoſt- und Telegraphenverwaltung
während der Etatsjahre 1896-—-1900, der den
Kaiſer zu dem von uns mitgetheilten Erlaß
an den Reichskanzler veranlaßt hat, umfaßt
eine beſonders wichtige Epoche in der
Entwicklung der deutſchen Reichspoſt. Zwei-
mal iſt ein Wechſel in der Leitung eingetreten,
eine Reihe von wichtigen Geſetzen iſt verab-
ſchiedet worden, die Perſonalverhältniſſe ſind
zum Theil umgeſtaltet, zum Theil in der
Neubildung begriffen. Der Bericht ſpricht
ſich in eingehender Weiſe über die wichtigſten
der ſchwebenden Fragen aus.

Ueber die Neuordnung der höheren Poſt-
laufbahn leſen wir in dem Bericht: Die
geplante Neuordnung ſchließt ſich im
Allgemeinen der Beamten Organiſation an,
die bei den übrigen Verwaltungen des Reiches
und bei denen in Preußen und anderen
Bundesſtaaten ſchon jetzt beſteht. Die An-
wärter der höheren Laufbahn müſſen das
Zeugniß der Reife von einem Gymnaſium
einem Realgymnaſium oder einer Ober Real-
ſchule beſitzen. Sie haben ſich einem drei-
jährigen akademiſchen Studium zu unter-
ziehen und ſollen nach dem Beſtehen zwejer
Prüfungen unmittelbar in einer höheren
Dienſtſtelle angeſtellt werden. Die beim
Reichspoſtamt im Einzelnen entworfenen
Beſtimmungen werden zur Zeit mit den
übrigen Reichs- und Staatsverwaltungen er-
örtert. Vorerſt werden Anwärter für die
höhere Laufbahn nicht eingeſtellt, da durch
die nach den früheren Vorſchriften ange-
nommenen und in bisheriger Weiſe zu
befördernden Poſteleven der Bedarf noch ge-
deckt iſt.

Jn den fünf Jahren ſind 22896 etats-
Am Schwedenſtein.

Der 6. November Nach unſeren Nach-
barfluren führen an dieſem Tage die Er-
innerungen an den ököniglichen, chriſtlichen
Helden, der hier „der Welt die Glaubens
freiheit gerettet“ und hier ſein theures Blut
für die heilige Sache vergoſſen hat. Jn
Lützen war es, wo vor nunmehr 269 Jahren
König Guſtav Adolf von Schweden mit
ſeinen eigenen Truppen, mit Sachſen Wei-
maranern und einem Regiment Franzoſen
in der entſcheidenden Schlacht vom 6. Novbr.
in gewaltigem Kampfe das kaiſerliche Heer
unter Wallenſtein in neunſtündigem Ringen
aufs Haupt ſchlug, wo dieſer Gottesheld mit
dieſem Siege auch den Sieg der Glaubens-
freiheit und des Evangeliums gewann. All-
jährlich wird daher die Erinnerung an
dieſen denkwürdigen Tag von der Stadt
Lützen, von ſeinen Behörden und Bewohnern
durch einen feierlichen Auszug nach dem
Guſtav Adolf Denkmal, der Todesſtätte des
Helden aus dem Norden, erneut aufleben
laſſen, alljährlich ziehen mit den Korpora-
tionen und Schulen Lützens zahlreiche Freunde
dieſer ſinnigen Feier hinaus aus der kleinen
Stadt, um auf dem weiten Blachfelde an ge
weihter Stelle den Manen des großen
Schwedenkönigs zu huldigen, bedeutungsvolle
kernige Worte des evangeliſchen Predigers
zu vernehmen und im gemeinſam geſungenen
Liede „Ein' feſte Burg iſt unſer Gott“ das
evangeliſche Bekenntniß an der Stelle zu
bekräftigen, an der einſt der heiße Kampf
getobt und Guſtav Adolf geblutet.

Ein ſeltſamer Zufall führt uns jetzt eine
Schrift in die Hände, die Anſpruch darauf
macht, als erſtes gedrucktes hiſtoriſches Do
kument der Schlacht bei Lützen zu gelten.
Es iſt eine in Erfurt ſechs Tage nach der
glorreichen Waffenthat des Schwedenkönigs
herausgegebene „Relation von der blutigen
Schlacht zwiſchen Königlicher Majeſtät zu
Schweden und der Kaiſerlichen Armee den
6. Novbr. 1632 bei Lützen, zwei Meilen Wegs
von Leipzig.“ Sie iſt als eines der werth-
vollſten Stücke der berühmten Sammlung
Oskar Planer in Lützen eingereiht worden,
einer Sammlung, die an Fülle des Ouellen-
materials aus dem 30 jährigen Kriege kaum
von einer anderen übertroffen werden dürfte.
Wir entnehmen ihr das Wichtigſte:

„Nachdem die Königliche Majeſtät zu
Schweden den 30. Paſſato mit dero Armee
zur Naumburg angelangt und der Feind zu
Weißenfels ſich befunden, und es ſich anſehen
laſſen, weil allda ein feſter Paß und er im
Vortheil gelegen, als wenn er Stand halten
wollte, haben Jhre Majeſtät alsbald vor der
Stadt Naumburg ein Lager und Retrenche-
ment verfertigen zu laſſen, auf des Feindes
fernere Jntention ein wachendes Auge zu
haben. Der hat ſich aber gleichſam flüchtig
den 4. November zu Weißenfels weg gemacht,
zuvor aber Schloß und Stadt geplündert und
ſich nach Lützen, 2 Meilen von Leipzig ge-
wendet, darauf Königliche Majeſtät alsbald
den 5., drei Stund vor Tag zur Naum-
burg mit dero Armee ſich aufgemacht und
den Feind denſelben Tag und nach Mittag

um 2 Uhr recontrirt, ihn auch durch Spielung
der kleinen Stücke zurückgetrieben, etlich Volk
erlegt und eine Standara, darauf die Fortun
und der Römiſche Adler gemalt, von des
Feindes Dragonern bekommen, welches man
von unſerer Seite für ein gutes indicium
gehalten. Und hätte man noch ein Paar
Stunden Tag gehabt, wäre der Feind meiſten-
theils ruinirt worden; weil aber die Nacht
und ein ſtarker Nebel hereingebrochen war,
iſt es beiderſeits ſtill geworden. Königs
Majeſtät haben die ganze Nacht in Battaglia
zu Feld gehalten und waren Willens ge-
weſen, den glücklichen Anfang zu continuiren
und den Feind 2 Stunden vor Tag wieder
anzugreifen. Es iſt aber wider Verhoffen
wiederum ein dicker Nebel geweſen, daß nichts
auszurichten war. Es mußten alſo des
Königs Majeſtät des hellen Tages, bis der
Nebel von der Sonne heruntergedrückt, er-
warten. Hier zwiſchen hat der Feind die
Nacht durch an dem Floßgraben eine Bruſt-
wehr aufgeworfen und ſich in ſeinem Vortheil
unſer zu erwarten gelegt.

Nachdem nun Königliche Majeſtät das
Morgengebet durch Dr. Fabricium thun
laſſen und allgemach der Nebel durch die
Sonne vertrieben und ſich zu einem ſchönen
Tag anſehen laſſen, haben ſie alles Volk zu
Roß und Fuß mit bewegenden Worten redlich
zu fechten ermahnt, und zu den Schweden
und Finnen geſagt: „Jhr redlichen Brüder,
haltet euch heute wohl, fechtet redlich für
Gottes Wort und euren König. Werdet ihr's
thun, ſo werdet ihr vor Gott und der Welt

Gnade und Ehre haben; ich will's euch auch
redlich belohnen. Werdet ihr's aber nicht
thun, ſo ſchwöre ich, daß euer Gebein in
Schweden nie ſoll wieder kommen.“ Zu den
Deutſchen aber ſagte Jhre Majeſtät: „Und
ihr redlichen deutſchen Brüder, Offiziere und
gemeine Soldaten, ich bitte euch alle ſämmt-
lich, haltet euch männlich, fechtet redlich mit
mir, weichet nicht, wie ich denn mein Leib
u. Blut auch zum beſten mit aufſetze. Werdet
ihr bei mir ſtehen, ſo wird uns Gott hoffent-
lich den Sieg geben und werdet's ihr und
eure Poſterität zu genießen haben, werdet's
ihr aber nicht thun, ſo iſt's um eure Religion
und Libertät gethan.“

Nach ſolchem ſagten Jhre Majeſtät: „Nun
wollen wir dran, das walt der liebe Gott“,

und rief darauf mit heller Stimme gen
Himmel und ſprach: „Jeſus, Jeſus, Jeſus,
hilf mir heute ſtreiten zu deines heiligen
Namens Ehre zogen alſo mit der
ganzen Battaglia nüchtern und ohne Speiſe
und Trank zu ſich zu nehmen, auf den Feind
und führten Jhre Majeſtät die Avantgarde
ſelbſt, und ging zwiſchen 9 und 10 Uhr vor
Mittag die Battaglia an, und ließ der Feind
um dieſe Zeit die Stadt an zwei Orten in
Brand ſtecken, damit wir ihm am ſelbigen
Ort nicht einfielen. Mit dem ſchwediſchen
blauen und gelben Regiment wurde avancirt
und 5 Schüſſe aus groben Stücken gegen den
Feind gethan, welcher vor uns, denn wir
nichts als dasflache Feld hatte, einen 5fachen Vor
theil als den Floßgraben,ſdie Bruſtwehr, die Mus
ketiere, die Küraſſiere und dann das grobe
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mäßige Stellen für Beamte und Unterbeamte
in den Etat eingeſtellt worden. Das ge-
ſammte Perſonal iſt von 161000 im Jahre
1896 auf 194256 im Jahre 1900 ange-
wachſen. Davon ſind Beamte 79875, Unter-
beamte 76208, regelmäßig beſchäftigte andere
Perſonen 23891, Poſthalter 900 2c. Die
Geſammtzahl der Poſtanſtalten iſt auf 32046
die der Reichs-Telegraphenanſtalten auf 16 419
angewachſen. 1896 hatte die Zahl der Poſt
anſtalten 28683, die der Telegraphenanſtalten
13729 betragen. Poſtämter giebt es jetzt
1. Klaſſe 662, 2. Klaſſe 688, 3. Kl. 2960,
Zweigpoſtanſtalten 528, Bahnpoſtämter 32,
Poſtagenturen 9050, Poſthilfsſtellen 18125.

Bei ſelbſtändigen Telegraphenämtern und
Stadtfernſprechämtern waren insgeſammt
113 541 Beamte, 2050 Unterbeamte und
2736 außerhalb des Beamtenverhältniſſes
ſtehende, dauernd oder in regelmäßiger
Wiederkehr beſchäftigte Perſonen. Die Poſt-
und Telegraphenſchule iſt durch Vermehrung
und beſſere Einrichtung der Räume derart
vergrößert worden, daß nunmehr in den
beiden Abtheilungen je 100 Beamte unterrichtet
werden können. Der Lehrplan iſt durch
Aufnahme von engliſchem und franzöſiſchem
Sprachunterricht erweitert worden.

Die Bewilligung eines vierzehntägigen
bis dreiwöchigen Erholungsurlaubs an die
etatsmäßig angeſtellten Beamten und eines
Erholungsurlaubs bis zu zehn Tagen an
nicht etatsmäßig angeſtellte Beamte und
Unterbeamte hat güuſtige Erfolge für das
Wohlſein des Einzelnen gezeigt; die dadurch
erzielte höhere Leiſtungsfähigkeit und Berufs
freudigkeit iſt dem Dienſte zu Gute gekommen.

Die Sonntagsruhe auszudehnen hat ſich
die Verwaltung ſteſts angelegen ſein laſſen.
Während früher die Beamten und Unterbe-
amten des Betriebsdienſtes innerhalb eines drei-
wöchigen Zeitraums für einen Sonntag
ſei es für einen ganzen oder für zwei halbe
Tage dienſtfrei waren, gilt jetzt als Regel,
daß das Betriebsperſonal in einem zwei-
wöchigen Zeitraume mindeſtens für einen
Sonntag ſei es für einen ganzen oder
für zwei halbe Tage vom Dienſte frei iſt.

Cokales.
Merſeburg, E2. November.

Dom Männer-Verein. Geſtern Abend
fand im „Kyffhäuſer“ eine ſtark beſuchte Ver
ſammlung genannten Vereins ſtatt, in
welcher Herr Profeſſor Bithorn einen
11, ſtündigen Vortrag hielt über das Thema:
„Moderner Wunderglaube in Bijörnſon's
Schauſpiel „Ueber unſere Kraft.“ Einleitend
bemerkte der Herr Vortragende, daß in der
modernen Dramatik ſich zwei nordiſche Dichter
hervorgethan hätten: Jbſen und Bijörnſon.
Während mit den Jbſen'ſchen Charakteren

Geſchütz, aus welchem er
Schüſſen in 80 wiedederum auf uns gethan.
Gleichwohl haben ſich die unſrigen ſo tapfer
gehalten, daß ſie ihm den Graben und die
Bruſtwehr abgenommien und zwiſchen 12 und
1 Uhr 7 Stück Geſchütz, auch etliche Fahnen
und Kornet erobert und iſt hier das Treffen
zwiſchen den beiden Seiten ſo ernſtlich ge-
weſen, daß viel Volks geblieben. Nachdem
wir nun die 7 Stück gehabt, hat der Feind
auf unſere Pagagy (welche zwar nur etliche
Wägen und Kutſchen geweſen, denn die
anderen alle waren zu Naumburg im Lager
geblieben) einen Anfall, welcher aber mit
ziemlichen Verluſt wieder zurückgetrieben, doch
dadurch unſere deutſche Reiterei in Konfuſſion
gerathen, aber weil ein Nebel wieder einge-
fallen, und der Feind ſolche Disordre daher
nicht ſehen konnte, welcher ſonſt, da er's inne
geworden, an einem anderen Ort in uns
ſetzen und mehr Konfuſſion hätte machen
mögen, endlich wieder in Ordnung gebracht
worden, alſo der Nebel uns mehr nützlich
als ſchädlich geweſen.

Neben ſolchem ſetzte der Feind wiederum
mit Macht in uns und nahm uns die 7
Stück wiederum ab, machte auch etliche Regi-
menter Kavallerie, ſo zurückgewichen, zu nichte,
worauf das Treffen wiederum mit Ernſt an
ging, und wurden von des Königs Majeſtät
wiederum friſche Regimenter, weil die erſten
vom ſtarken Fechten ſehr ſchwach und matt
wurden, kommandiert und angeführt, die ſich
dann ſo ritterlich gehalten, daß nicht allein
die ſieben Stück, ſondern auch noch 13 Stück
dazu ſammt der Munition zwiſchen 2 und 3
Uhr dem Feind mit Verluſt von vielen
ſeines Volkes wieder erobert, auch ſeine
ganze Kavallerie, insbeſondere die Küraſſiere,
geblieben und der Reſt außer dem 2. Regi-
ment, das bei der Windmühle in einer
Schanze ſich gehalten, flüchtig geworden, wo
rauf wir vermeinten, das Treffen ſei nun
gethan, und wir die Victoria nun ganz hätten,
wie denn darauf eine halbe Stunde das

nach unſeren 5

ſich der Herr Vortragende im All-
gemeinen nicht befreunden kann, müßten
Björnſons Novellen, die dieſer als junger
Mann geſchrieben, als ſehr anſprechende
Geiſtes- und Phantaſie- Erzeugniſſe bezeichnet
werden, ſie gehörten zu dem Beſten, was die
nordiſche moderne Litteratur biete. Spärer-
hin ſei (der 1832 geborene) Björnſon, ein
Paſtorenſohn, zur Bühne gegangen, habe ch
mit Politik beſchäftigt, und alles, was ſeit-
dem aus ſeiner Feder gefloſſen, ſei tendenziös.
Dazu gehöre auch das Drama: „uUeber
unſere Kraft“, das in zwei Theile zerfalle;
dem ſonſt anrüchigen Paul Lindau gebühre
das Verdienſt, das Drama Bijörnſon's in
die breite Oeffentlichkeit gebracht zu haben. Der
Herr Vortragende kennt das Drama nicht von
der Bühnen Aufführung her, ſondern nur die
Buch-Ausgabe, und dieſe hat bei ihm den
Eindruck hinterlaſſen, daß der zweite
Theil, welcher ſich auf ſozialem Gebiet
bewegt, dem erſten Theile nachſteht. Sehr
eingehend wurden nun die Charaktere des
Drama's, hauptſächlich der des norwegiſchen
Pfarrers, geſchildert und die Tendenz, welche
der Dichter ausdrücken wollte, faßt der Herr
Vortragende in die Worte zuſammen: Ent-
weoer müßt Jhr die Wunder, wie der chriſtliche
Glaube ſie lehrt, ganz hinnehmen und an ſie
glauben oder es iſt überhaupt nichts mit dem
Chriſtenthum. Jm Laufedes Vortrages kam Herr
Prof. Bithorn auch auf die Blumhardt'ſchen
Heilungen zu ſprechen und bezeichnete es als
eine merkwürdige Erſcheinung, daß das, was
Björnſon als Dichtung wiedergegeben, ſpäter-
hin in Deutſchland in Wirklichkeit eingetreten
ſei, daß nämlich der Sohn desjenigen Pfarrers,
der durch ſein Gebet die Hilfe des Himmels
für Sieche und Kranke erfleht, zum politiſchen
Radikalismus übergeht. Dieſer deutſche Ra-
dikale ſei der württembergiſche Pfarrer Blum
hard. Weiterhin kommt der Herr Vortragende
auf die neueſte aus Amerika zu uns herüber
gekommene Erſcheinung, auf das Geſund-
beten zu ſprechen, und führt aus, daß dieſe
Erſcheinung ſich vorwiegend in den ariſtokra-
tiſchen Kreiſen der Großſtädte zeige. Der Herr
Vortragendekann ſich mit dieſer neueſten Erſchei-
nung nicht befreunden, er ſtellt Weſentlichen auf
den Standpunkt: Es giebt zwiſchen Himmel
und Erde manche Dinge, von denen ſich
unſere Schulweisheit nichts träumen läßt.
An der Diskuſſion betheiligten ſich mehrere
Herren, darunter auch Herr Prediger Wuttke,
welcher den Wundern gegenüber den Standpunkt
einnahm, daß im Schulunterricht die Wunder
nicht ſo prononcirt in den Vordergrund ge-
ſtellt würden, wie vielfach behauptet werde
und daß derjenige, welcher an das Walten
eines lebendigen Gottes glaube, der die ge-
ſchaffene Welt nicht nur ablaufen laſſe wie
ein Uhrwerk, auch zugeben müſſe, daß dieſer
lebendige Gott direkt eingreife in die Schick-

Schießen
Nach

eingeſtellt und
ſolchem begann der Feiud wiederum

an uns zu ſetzen, und wie man hernach
durch die Gefangenen auch von unſeren
Kommittanten zu Halle ſchriftlichen Bericht
eingenommen, ſei Pappenheim um dieſelbe
Zeit mit etlichen Regimentern friſchen Volkes,
weil er den Tag zuvor mit ſolchem nach
Halle gezogen, dieſe Stadt zu überfallen,
aber von dem Friedländer, der nicht gemeint,
daß wir ihn angreifen ſollten, eilend wieder
kontramandirt worden, angelangt, zu weſſen
Ankunft ſich die Flüchtigen wiederum Lre-
kolligirt und mit angeſetzt, da dann wiederum
ein ſolcher Ernſt bis in die Nacht hinein im
beiderſeitigen Fechten geweſen, daß man
nichts als Donnern und Hageln aus Stücken
und Musketen gehört und dieſes letztere noch
heftiger als das erſte geweſen, doch endlich
durch Gottes, des Allergnädigten Hilfe und
Jhrer Fürſtlichen Gnade Herzog Bernhard
von Sachſen- Weimar Heldenmuth und
Tapferkeit, welcher diesmal an Stelle des
Königs Majeſtät, die im erſten Treffen ge-
fährlich und tödtlich verwundet, kommandirt,
der Sieg und Victori auf unſere Seite ge-
fallen, und der Feind in der Nacht um 9
Uhr mit Anſteckung ſeines Lagers mit wenig
Volk, auch mit Hinterlaſſung etlicher Pagagi,
dreier Stück Geſchütz, ſo er zwar mitge-
nommen, aber nicht fortbringen konnte, ſeine
Flucht auf Leipzig genommen, dem man
wegen finſterer Nacht nicht folgen konnte,
weil man beſonders vermeinte, er würde
ſiegen und den 7. Morgens noch einen An
griff erwarten.

Wie nun dieſes eine herrliche, überaus
große Victoria und dem Allerhöchſten nicht
genugſam dafür zu danken, dann auf des
Feindes Seiten, wie die Gefangenen aus-
ſagen, auch die Wahlſtatt halben Mannes
hoch auf einander gelegen, ausweiſt, zwei
Drittel darunter (auch Pappenheim ſelbſt,
die meiſten hohen Offiziere) geblieben und ge-
quetſcht, die ganze Artillerie und Munition

ſtill geworden.

ſale der Menſchen. Die Diskuſſion endete
erſt in vorgerückter Stunde.

Kirchlicher Verein St. Marximi.
Geſtern, Montag, Abend hielt der kirchliche
Verein St. Maximi in der „Reichskrone“
einen Männerabend ab. Nach Verleſung des
19. Pſalms hielt Herr Paſtor Werther den
angekündigten Vortrag über Welträthſel und
Naturwiſſenſchaft. Die Fragen: Was iſt
das Wer hat das gemacht? Warum iſt das?
in denen ſich die Wißbegierde des Kindes
zeigt, beſchäftigen den denkenden Mann von
Alters her in Bezug auf die uns nmgebende
Welt, um eine Löſung des Welträthſels zu
erlangen. Die gewaltigen Fortſchritte der
Naturwiſſenſchaft brachten es dahin, daß die-
ſelbe ſchon den Schlüſſel zur Löſung des
Räthſels gefunden zu haben glaubte. Da
hat der Naturforſcher du Bois-Reymond in
den Jahren 1872 und 1880 in zwei be-
rühmten Vorträgen „über die Grenzen des
Naturerkennens“ und „Die 7 Welträthſel“ die
Grenzen aller naturwiſſenſchaftlichen Erkennens
feſtgeſtellt. Jetzt aber hat Prof. Höchel den
Muth in ſeinen „Welträthſeln“ alle 7 von
du BoisReymond aufgeſtellten Räthſel als
gelöſt hinzuſtellen. Der Vortragende zeigte
dann an den hauptſächlichſten Erſcheinungen
der uns umgebenden Natur, dem Licht, der
Malerei, dem Kauſalitätsgeſetz, der Zweck-
mäßigkeit der Natur, der Entſtehung des
Lebens, dem Menſchen daß die Naturwiſſen-
ſchaft nicht im Stande ſei, uns den Sinn
aller dieſer Erſcheinungen zu erklären. Erſt
wo die Naturwiſſenſchaft aufhört beginnen
für uns die Welträthſel. Nur einem von
Gott erleuchteten Auge kann es gelingen, die
Räthſel zu löſen und zu einer befriedigenden
Weltanſchauung zu gelangen. Jn der Debatte
gab namentlich Herr Dr. Linke noch ſehrdankens-
werthe Aufſchlüſſe über die Fortſchritte der
Naturwiſſenſchaft. Erſt nach 11 Uhr ſchloß
der Vorſitzende den intereſſanten Abend.

Die Bewaffnung von Landbrief-
trägern iſt nach der „Tägl. Pundſchau“ durch
eine miniſterielle Anordnung eingeführt
worden. Den Poſtbehörden wurde geſtattet
die Landbriefträger für die Zeit ihrer Be
ſtellgänge mit dem neuen Jnfanterie-Seiten
gewehr auszurüſten. Anlaß zu dieſer Maß-
nahme haben die verſchiedenen Raubanfälle
gegeben, die in letzterer Zeit in verſchiedenen
Gegenden auf die Landbriefträger ausgeübt
worden ſind.

Das Weltpanorama bringt in ſeiner
dieswöchigen Reiſe das herrliche Moſelthal
mit ſeinen in der ganzen Welt bekannten
Weinorten Piesport, Kochem, Zeltlingen,
Trarbach, Traben, Bernkaſtel u. A. Weiter
bringt uns die Reiſe nach Luxemburg und
der alten Biſchofsſtadt Trier mit der Aus-
ſtellung des heiligen Rock's, ſeinen Kirchen
und Prozeſſionen.

abgenommen und der wenige Reſt in der
Flucht: So iſt es doch wegen uſneres glor-
würdigſten, allerchriſtlichſten, in aller Welt
hochgeprieſenen Königs nicht zu achten, weil
Jhre Majeſtät hochſeligen Andenkens in dem
erſten Treffen erſtens in den Arm, hernach
hinten in den Rücken und zuletzt mit einem
Piſtol in den Kopf geſchoſſen worden, alſo
Jhre heilige Seele dem Herrn Jeſu aufge-
opfert und bei den evangeliſchen deutſchen
Kurfürſten und Ständen zur Erhaltung ihrer
Religion und Erlangung verlorener Libertät
Jhr Königliches Blut vergoſſen und Leib
und Leben für ſie zugeſetzt. Auf unſerer
Seite iſt Niemand als General Major Jßler
geblieben, doch viel, darunter Fürſt von An
halt und andere, aber nicht tödtlich, verwundet.
Wie viel aber eigentlich Volk bei uns ge-
blieben, kann man bis zum General-Rendez-
vous noch zur Zeit nicht wiſſen, doch das
Schwedeſche blau und gelbe Regiment zu
Fuß, Herzog Bernhards, Fürſten von Anhalt,
Graf von Löwenſteins und Obriſten von
Brandenſteins zu Ppſerde haben großen

Schaden gelitten. Darauf hin nun haben
Jhre Fürſtlichen Gnaden Herzog Bernhard
von Weimar als General, der die Armada
ſo per reste 15000 ſtark iſt, nunmehr com-
mandirt, ſich mit dem Volk nach Weißenfels
begeben, allda ein wenig zu raſten und Jhre
Durchlaucht des Churfürſten zu Sachſen und
Herzog Georgens von Lüneburg, welche bei
dieſen. Treffen gar nicht geweſen, mit ihrem
Volk zu erwarten nnd die Victoriam con-
junctim zu prosequiren.

Der Allerhöchſte gebe ſeine Gnade, daß alle
deutſchen evangeliſchen Churfürſten und Stände
dieſes Werk zu Herzen nehmen, des glor-
würdigſten Königs Thaten und unausgeſetzte
Treue dankbar erkennen und das angefangene
heilige Werk, die Religion und Libertät be-

treffend, welches Allerhöchäſelige Königliche
Majeſtät ihnen gleichſam in die Hand ge-
geben und auf einen feſten Fuß geſetzt,
künftig mit Zuſammenſetzung Leib, Gut und

Unterrichts -Kurſe für Kunſthand-
arbeit. Vas Lehrinſtitut von E. Heiden-
reich veranſtaltet hierſelbſt für kurze Zeit
Unterrichts-Kurſe in Japan und Federarbeit,
ſowie in Bernſtein-Jmitation. Damen ſowohl
wie Kinder lernen aus Federn 25 verſchiedene,
wunderbar naturgetreue Blumen Fächer,
Haartuffs, Lampenſchirme 2c., ſowie in
Bernſtein-Jmitation reizende Schmuckſachen
arbeiten. Der Unterricht wird im Gaſthof
„Zum goldenen Hahn“ ertheilt. Da es ſich
um etwas Schönes und Nützliches handelt,
können wir unſeren Leſerinnen empfehlen, die
Gelegenheit zur Erlernung dieſer neuen
Arbeiten zu benutzen, zumal das Honorar
außerordentlich gering iſt. Hoffentlich wird
das Unternehmen hier eben ſolchen Zuſpruch
finden, wie dies in anderen Städten bisher
der Fall war.

StadtverordnetenSitzung.
Merſeburg, 11. November.

Herr Prof. Witte eröffnet die Sitzung, und es
wird ſogleich in die Tagesordnung eingetreten.

1. Annahme eines ttechniſchen Ge-
hülfen. Berichterſtatter Herr Stadtv. Frauen
heim. Der bisherige Bautechniker Herr Habild,
welcher zur Unterſtützung des Herrn Stadtbau-
meiſters bei der Kanaliſation angeſtellt war, hat
am 8. Oktober ſeine hieſige Stellung gekündigt, um
nach Bitterfeld als Baubeamter zu gehen. An
deſſen Stelle iſt Herr Willet aus Karlsruhe zur
vorübergehenden Dienſtleiſtung gewählt worden;
der Genannte wird ein Monatsgehalt von 160 Mk.
erhalten. Die Verſammlung erklärt ſich hiermit.
einverſtanden.

2. Aufhebung eines Miethsvertrags
Berichterſtatter Herr Stadtv. Gaudig. Der
Miether der alten Hauptwache, Herr Mende,
bittet, ſeinen Miethsvertrag ſchon am 1. Januar
n. J. zu löſen und ihm für ein Vierteljahr die
Miethe zu erlaſſen. Die alte Hauptwache ſoll als
Kaſtellanswohnung der 2. Bürgerſchule eingerichtet
werden. Magiſtrat und StadtverordnetenVer
ſammlung erklären ſich damit einverſtanden.

3. Entlaſtung der Rechnung a) des Bürger-
rettungs-Jnſtituts 1900; das Inſtitut weiſt
eine Einnahme von 8162,04 Mk. und eine Ausgabe
von 8157,03 Mk. auf, das Stammkapital beträgt
44 220,53 Mk. b) der Schulkaſſe 1899; in
dieſer Rechnung belaufen ſich die Einnahmen in
der höheren Mädchenſchule und in den gehobenen
Schulen auf 38913,76 Mk., die Ausgaben auf
74551,53 Mk., es iſt mithin ein Zuſchuß von
35637,77 Mk. erforderlich; die Einnahmen der
Volksſchulen betragen 25 782,84 Mk., die Ausgaben
77366,17 Mk., ſomit iſt ein Zuſchuß von 51583,33
Mk. erforderlich. Die Entlaſtung wird von Herrn
Stadtv. Dres dner beantragt und vom Kollegium
ertheilt.

Der 4. Punkt der Tagesordnung, die Wahlzeit
für die dritte Abtheilung bei den Stadtverordneten
wahlen um eine Stunde zu verlängern, iſt durch das
Entgegenkommen des Magiſtrats, der dieſe Maß-
nahmen ſchon getroffen hat, erledigt.

Hiermit iſt die Tagesordnung erledigt, es folgt
geheime Sitzung in welcher die Magiſtratsvorlage
wegen Zurruheverſetzung eines ſtädtiſchen Polzei-
beamten die Zuſtimmung der Verſammlung erhielt.

Blut durch Gottes Kraft vollends hinaus-
führen. Sollte man aber, was doch Gott
gnädig verhüte, ſich ſepariren und durch andere
Consilia trennen laſſen, ſo würde es gehen, wie
die glorwürdigſte Königliche Majeſtät rurz vor
ihrem Todeprophezeit, nämlich, daß es um unſere
Religion und Freiheit würde geſchehen ſein.“

Soweit der Bericht. Jhm ſind noch die
„Verba regis“ angefügt, die Guſtav Adolf
drei Tage vor der Schlacht in Vorahnung
ſeines Todes an Dr. Fabricius in Naumburg
gerichtet:

„Mein Herr Doctor, die Sachen ſtehen alle
wohl, und gehen alle nach Wunſch, aber ich
ſorg, ich ſorg, weil mich jedermann ſo ſehr
venerirt, und gleichſam für einen Gott hält,
es werde mich Gott deswegen einmal ſtrafen,
aber Gott weiß, daß es mir nicht gefällt:
Nun, es gehe, wie der liebe Gott will, ſo
weiß ich, daß er die Sach, weil es zu ſeines
Namens Ehre gereicht, vollends hinaus führen
wird

Was damals der königliche Held empfunden,
als er das Werk, dem er diente, als er ſein
Werk dem Allerhöchſten empfahl, das hat ſich
wunderbar erfüllt, und der Name Guſtav
Adolf ruht auf einer großen evangeliſchen
Gemeinſchaft.

Weihevoll gab ſich auch diesmal wieder
der 6. November in Lützen: Herbſtſtim-
mung lagerte auf dem weiten ſonnenbeglänz-
ten Plan, als man in den erſten Nachmittags-
ſtunden unter dem Geläute der Glocken und
unter den packenden Weiſen des Finnlän-
diſchen Reitermarſches mit flatternden Fahnen
zu dem von fahlem Herbſtlaub umwirbelten
„Schwedenſtein“ zog, der mit bunten Ge-
winden geſchmückt, ſeit langen Jahren die
traditionelle Stätte einer ſchlichten, aber ernſt-
erhebenden Feier bildet. Hier legte die durch
ihre Mitglieder am Feſtzuge betheiligte Skan-
dinaviſche Vereinigung einen Ehrenkranz am
Denkmal nieder, ebenſo wie ſeit vielen Jahren,
Herr Privatmann Carl Mäuſezahl aus Leipzig.
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Provinz und Umgegend.
Halle, 11. November. Die heutigen

Stadtverordnetenwahlen der I.
Abtheilung hatten folgendes Ergebniß: a) auf
6 Jahre Herren Geh. Kommerzienrath Bethcke,
Rentner Jentzſch, Rentner Roth, Fabrikbeſitzer
David, Bankier Frenkel, Rentner Knabe; b)
auf 2 Jahre Herr Rentier Otto bekam 64,
während Herr Rentier Magnus Schlemmer
18 Stimmen auf ſich vereinigte.

Halle, 11. Nov. Ein Mord und
Selbſtmord wurde vergangene Nacht von dem
BrauerſH en z e Schmeerſtr. 6, verübt. Er hatte
mit der Arbeiterin Anna Gottbehüt, für die
er eine leidenſchaftliche Neigung hegte, im
Trothaſchen „Kaffeegarten“ einem Tanzver-
gnügen beigewohnt. Auf dem Nachhauſewege
beſtürmte er das Mädchen mit Liebes
anträgen; ſie wies ihn ab mit dem Be-

Verkehrsinſpektion mit Fahrrädern zu ver-

merken, ſie ſei mit einem zur Zeit beim
Militär dienenden jungen Mann verlobt, dem
auch ihre Liebe gehöre. Henze gerieth darüber
in wilde Eiferſucht, riß einen Revolver aus
der Taſche und feuerte gerade vor dem
elterlichen Hauſe des Mädchens, Mötzlicher-
ſtraße 7, in Gegenwart einer Freundin, drei
Revolverſchüſſe auf ſie ab. Darauf ſchoß
er ſich ſelbſt eine Kugel in den Kopf.
Schwerverletzt wurde Anna Gottbehüt in die
elterliche Wohnung getragen, während man
den lebensgefährlich verwundeten Henze nach
dem Diakoniſſenhauſe trug. Er ſtarb heute
Morgen 53 Uhr, ſein Opfer eine halbe
Stunde ſpäter.

Leißling, 10. Nov. Das Schuhmacher
Kochſche Ehepaar feierte heute bei ver-
hältnißmäßig guter Rüſtigkeit das ſeltene
Feſt der goldenen Hochzeit. Nach der
Einſegnung wurde dem Jubelpaar ein kaiſer
liches Gnadengeſchenk überreicht.

Luckenau, 9. Nov. Heute Vormittag
zwiſchen 9 und 10 Uhr wurde der Schneider-
lehrling Gaube von Schelkau bei Teuchern
auf dem Wege von Gladitz nach Streckau
von einem fremden Strolche angefallen und
geſchlagen. Der Lehrling hatte Kleidungs-
ſtücke ubgeliefert und der Strolch jedenfalls
Geld vermuthet. Da dies aber nicht der
Fall war und er ohne Beute abgehen mußte,
ſchlug er den Lehrling ſo auf den Kopf, daß
dieſer über und über blutete. Der Straßen
räuber iſt leider unerkannt geblieben, und
von ihm fehlt bis jetzt jede Spur.

Erfurt, 10. November.
Verſchönerungsverein“, welchem von einem

Der „Erfurter

W

hieſigen Rentier ein Legat in Höhe von 1000
Mark vermacht worden iſt, hat an Erbſchafts-
ſteuer 40 Mark zu zahlen. Dieſe Steuer
wäre in Wegfall gekommen, wenn, wie von
berufener Seite dem Vereinsvorſitzenden mit-
getheilt wurde, das Legat ſich auf nur eine
Mark weniger, nämlich auf 999 Mark be-
laufen hätte. Die Königliche Eiſenbahn-
direktion beabſichtigt. mehrere Beamte der

ſehen. Es handelt ſich vorläufig um dreißig
bis vierzig Stück.

Gruben- Kataſtrophe bei Staßfurt.

Staßfurt, 11. Nov. Ein ſchreckliches
Unglück ereignete ſich heute Nachmittag auf
dem den Vereinigten chemiſchen Fabriken zu
Leopoldshall und den Staßfurter chemiſchen
Fabriken gehörigen Bergwerk „Ludwig II.“.
Um 12 Uhr machte ſich eine
Erderſchütterung bemerkbar, die in
Staßfurt, Leopoldshall und ſelbſt in den
umliegenden Ortſchaften wahrgenommen wurde
und ſich in unſerem Orte ſo ſtark äußerte,
daß das Geſchirr in den Schränken der
Wohnungen klirrte. Etwas Furchtbares
mußte ſich,ereignet haben, das fühlte jeder, und
bald darauf gelangte man im Orte zur
Kenntniß des ſchrecklichen Unglücke, das im
obengenannten Bergwerk ſtattgefunden hatte.
Gerade zu der Zeit, wo der Schichtwechſel

der Bergleute vor ſich ging und letztere in
den Schacht ein- und ausfuhren, war im
neuen Schacht des Bergwerks in 200 m Tiefe
eine ganze Etage mit furchtbarem Krachen,
das ſelbſt zu Tage weithin vernommen wurde,
eingeſtürzt und hatte unter ſich eine
ganze Anzahl Bergleute, über 40, begraben.
Schrecklich war auch der Umſtand, daß durch
den Luftdruck alle Lichter im Schacht verlöſchten
und tiefes Dunkel jede Bewegung unmöglich
machte. Diejenigen, die in der nächſten
Nähe der Ausfahrten, d. h. etwas weiter von
der Bruchſtelle entfernt waren, kamen mit
verhältnißmäßig leichteren Verletzungen davon,
die ihnen die herabgefallenen Salzmaſſen
zugefügt hatten andere brave Bergleute
wurden jedoch von den zum Theil gewaltigen
Holzſtücken derart getroffen, daß ſie theils
ſchwere Verletzungen davontrugen, theils nur
als Leichen geborgen werden konnten. Die
hieſigen Aerzte wurden ſofort an die Unfall-
ſtelle gerufen, um den Verwundeten die erſte
Hilfe zu theil wurden zu laſſen, und die
Schwerverletzten wrrden ſofort nach dem

furchtbare

Krankenhauſe gebracht. Als die Kunde von
dem ſchweren Unglück in der Stadt bekannt
wurde, gerieth die Bevölkerung in nicht ge-
ringe Aufregung, ganze Schaaren von
Menſchen ſtrömten nach dem Bergwerk, um

einen

hier etwas Genaues zu erfahren. Viel-
fach ſah man Frauen mit Kindern, die
ihren Ernährer im Schachte wußten und
nun um ſein Ergehen die größte Sorge an
den Tag legten. Aber die Menge vermochte
nichts zu erfahren; die Thore des Bergwerks
blieben für jedermann verſchloſſen. Dieſer
Umſtand führte denn auch dazu, daß
die unſinnigſten Uebertreibungen ent-
ſtanden, geglaubt und ſelbſt nach allen
Richtungen hin telegraphirt wurden. Die
meiſte Glaubwürdigkeit machte die Angabe
eines betheiligten Bergarbeiters, der ſelbſt
von einem großen Salszſtück, jedoch nur leicht
getroffen worden war und ſich hatte retten
können. Er ſagte aus, daß ſich die Zahl der
in Betracht kommenden Verunglückten auf ca.
40 belaufe. Nähere Auskunft konnte man
endlich gegen Abend von der Direktion des
Bergwerks, als dieſe ſelbſt beſſer informirt
war, erhalten, und näch ihren Angaben be-
trug zu dieſer Zeit die Zahl der theils
ſchwer, theils leicht Verletzten 29, die der Ge-
tödteten 4, während 13 (nach einer anderen
Meldung 16) Bergleute noch vermißt werden.
Die Aufräumungsarbeiten, .die unermüdlich
fortgeſetzt werden, werden auch bald über
letztere Gewißheit bringen. Groß iſt zwar die
Hoffnung nicht, daß die Vermißten lebend
gerettet werden können.

Vermiſchtes.
Leipzig, 11. Nov. Der verſchwundene zweite

Konkursverwalter der Leipziger Bank, Juſtizrath
Dr. Barth, iſt trotz ausgeſetzter Belohnung von
500 M. bis heute nicht ermittelt worden. Man
glaubt nunmehr, daß Barth einem Unglück oder
Verbrechen zum Opfer gefallen iſt.

Teplitz, 11. Nov. Eine Reihe von Kohlen-
werken des böhmiſchen Reviers beſchloß bei
Anhalten des ſchlechten Geſchäftsganges die Ein-
legung von Feierſchichten und Einſchränkung des
Arbeiterperſonals vom 1. Dezember ab.

Greiz, 11. Nov. Jm benachbarten Wilde-
taube ſind heute Nacht die Meyer'ſche und die
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Dietel'ſche Beſitzung niedergebrannt. Es iſt dies in
zehn Tagen die vierte Brandſtiftung. Elf Häuſer
ſind eingeäſchert.

Stuttgart, 9. November. Jn der vergangenen
Nacht wurde der nach Jsny fahrende Poſtwagen
zwiſchen Jsny und Röthenbach beraubt. Dem
„Schwäbiſchen Merkur“ zufolge fehlt ein Geldbrief
mit 1500 M., außerdem die ganze Briefpoſt. Der
Räuber iſt entkommen.

Kleines Feuilleton.
Hart beſtrafte Naſchhaftigkeit. Ueber

eigenthümlichen Vorfall wird der
„Lodz. Ztg.“ aus Kaliſch geſchrieben: Ein
12 jähriger Knabe, den die Nüſſe in den
Nachbarsgarten lockten, wurde von dem Be
ſitzer des Gartens ertappt, als er ſich die
Taſchen voller Nüſſe geſtopft hatte. Als
Strafe für den verübten Diebſtahl zog der
hartherzige Gartenbeſitzer den Knaben aus,
beſudelte ihn am ganzen Körper mit Pech
und warf ihn über den Zaun. Der Knabe
fürchtete ſich, in dieſem Zuſtande nach Hauſe
zu kommen und ſetzte ſich in einen Graben,
wo er bitterlich zu weinen anfing. Plötzlich
erblickten einige Leute den Kleinen, ergriffen
aber, in der Meinung, ſie hätten einen
kleinen Teufel zu ſehen bekommen, die
Flucht. Erſt einige Soldaten, die die Klage-
laute des Bedauernswerthen vernahmen,
gingen näher an ihn heran und erfuhren von
dem Kleinen, wie ſich die Epiſode ſeiner
Metamorphoſe zugetragen hatte; ſie erbarmten
ſich des Armen, nahmen ihn mit und brachten
ihn zu ſeinem Großvater. Hier wurde der
Kleine geſäubert und mußte ſodann in
ärztliche Behandlung genommen werden,
weil er ſich während der Zeit, in welcher er
in ſeinem Adamskoſtüm verharren mußte,
ſtark erkältet hatte. Der Großvater hat
gegen den menſchenfreundlichen Mann, der
einiger Nüſſe wegen den Knaben in ſo
unmenſchlicher Weiſe beſtraft hatte, Anzeige
erſtattet.

Telegramme und letzte Nachrichten.
Wicn, 11. Novbr. Jn einem hieſigen

Hotel wurde der Rechtsanwalt Robert Hahn
aus Nürnberg verhaftet, der nach Depot-
unterſchleifen und Hinterlaſſung von 13,000
Mark Schulden ſeit einer Woche flüchtig war.

Das Bureau Herold berichtet hierzu: Wien,
11. Nov. Der Rechtsanwalt Hahn aus Nürn-
berg wollte ſich geſtern in einem hieſigen
Hotel aus dem dritten Stockwerk auf die
Straße ſtürzen. Daran gehindert und zur
Polizei gebracht, gab er an, daß er aus
Nürnberg geflüchtet ſei, da er infolge großer
Schulden die Depots ſeiner Klienten ange-
griffen habe. Er wurde darauf in Haft ge
nommen.

Wetterbericht des Kreisblattes.
13. Nov: Milde, wolkig, theils heiter. Nebel,

Nachts kalt. Lebhafte Winde.

für Damen
u. Kinderzum Vergnügen oder Erwerb.

Uur ſehr kurze Zeit hier.
Unterricht in

Japan- Arbeiten
ſpeziell in Federn.

(Siehe Jlluſtrirte Frauenzeitung und
erſte Mode-Journale.)

Jede Schülerin lernt aus Federn
25 verſchiedene, wunderbar naturge-
treue Blumen, Fächer, Lampenſchirme,
Haartuffs, ſowie in Bernſtein-Jmi-
tation reizende Schmuckſachen zu
arbeiten. Sehr billiges Material! r
Außerordentliche Haltbarkeit! Hohe
Anerkennung aus allen Städten, wo
unterrichtet.

V Honorar für den ganzen
Kurſus; Damen 1,50, Mk., Kinder h
1 Mk., Käſtchen mit Material 50 Pf.
Unterricht am Tage und Abends.

Dieſe neuen Arbeiten haben
eine dauernde Zukunft, denn ſie ſind
eigenartig ſchön und reell.

Fertige Sachen zur gefl. Anſicht im
Unterrichtslokal: Merſeburg, Gaſt
hof z. gold. Hahn, Gotthardtſtr. 35.

Verk. ſofort mein zwiſchen Lützen
und Leipzig gel. ſelten ſchönes

33 enth.Rübengut, Morg.
neue Geb., 3 Pfd., 11 Rd., 14 Schw.,
kompl. landw. Maſch. u. Jnv., Vor-

Halle a. S.

Pelzgefüttents So
umel Stiefel

An 9e
e

S

9

S

8

Merſeburger Ppilſener,
bergeſtellt nur aus beſtem Malz und Hopfen, ſurrogatfrei,

wohlbekömmlich, empfiehlt in Flaſchen und Gebinden

S Bernhard Oeltzschner.
Merſeburg, Oberburgſtraße 5. (3010

Be e 9 9 a 34 J J

299 Merſeburger 2
RNabenbräu,

ſowie

Lanolin-
Seife

Rein., mild, neutral.

e c

c

mit dem

Eine PFettseife ersten Ranges
Lanolinfabrik Martinikentelde.

Auch bei Lanolin-Toilette-Cream-Lanolin achte
auf die Marke Pfeilring.

Pfeilring-
Preis 25 Pfg.

man M W

räthe pp. einſchl. Zuckerfabrikaktie.
Pr. 75 000 M., Anz. 25000 M.
Ausk. erth. unter Fol. 493 (3033

Wilh. Hennig Co., Dessau.

4—5000 Mark
per 1. Januar 1902 auf mündel-
ſichere Stelle auszuleihen. Näheres
kl. Ritterſtraße 4 I. (3020
760000 Mk. Acterhyo eher e

Offerten sub.
A. H. 153 an Rudolf Mosse,
Magdeburg. (2578

d.e Dr
M

e

m

gewaschen sind.

e

Dei der Jaurade
sehen weisse Soldatenhosen wundervoll aus, wenn
sie mit Dr. THOMPSOIIN's SEIFENPULVER

Das sollten sich alle Hausfrauen
merken, die andere Waschmittel gebrauchen u. die

Wäsche niemals so schneeweiss erhalten wie mit

e alle andern
Sorten

ſowi

Gebr.
kaufen regelmäßig zu höchſten Preiſen

Xaumann, Leipzig.

4099900000060905

60
e Züegenfelle.

Felle und Häute
(3014

3t
3t

J

3

3t

Ab und Anmelde- Zweite Etage,
Dr. Thompson's Seifenpulver

mit dem SCIIWAX.
Man verlange es überall

Weißenfelſer Str. 4, iſt zu ver-
miethen und 1. April 1902 zu be-
ziehen. Zu erfragen im Comptoir

Markt 3l1. (2622
Beſcheinigungen
vorräthig in der
e Kreisblatt-Druckerei.

ec

e

e
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e
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Gr. Ulrichſtraſze

54
e Gr. AUlrichſtraſze
J 34.e a. S.

e Spezialhaus für Haushaltwaaren.
Mit meinem Elberfelder Schweſtergeſchäft kaufte ich von einer bedeutenden Porzellanfabrik

mehrere hundert
und bringe dieſen ſeltene

Gelegenheitskau
S
i 2

h
L

Cvon morgen ab in den Verkauf. Jch erwähne daraus n. a.
2

S kKafleekannen 22, 18, 15, 10 Pfg. Milchkannen verſchiedene Formen 15, 10, S, 3 Pfg. c

s kalffeekannen für 6 Perſonen 32 und 25 Milchtöpfe groß 22 25 S
t kKafteekannen für 12 Perſonen 50, 38, und 2 Zauckerdosen 18, 15, 10 und 8

I'asSCN mit Untertaſſen Paar 18, 12, 8 und 4 Salz- u. Pfelffe rmenagen 10 9 3

S80 Dessertteller naſi 8 Dessertteller ocs S J S3 Speiseteller glatt und gerippt 10 Speiseteller Feſton und Rococo 12 3
S Theekannen 45, 38, 32, 25 und 18 Handleuchter

Streicehlhol zwängen S See mit 2 Ausgüssen 22
Aen S Pfg.beſtehend aus

Milchkanne, Zuckerdoſe
6 Paar Taſſen,

Kaffeekanne,
und 05 u.

zufammenles Kaffeelervice, 78 pfs
echtes Porzellan

Alles

echtes Porzellan
zum grössten Theil Da der Vorrath dieſes äuſzerſt günſtigen Gelegenheits- zum grössten Theil

S kaufes raſch vergriffen ſein dürfte, empfiehlt ſich ſchnellſter zu
Sinkauf.Steingutpreisen. Steingutpreisen.

Hie b itte meine Conſerve n-Dreisliſte.
Feeeer eeeereaee e San nem e ehe W 7 d verz BVere 3 W ee e Bee eeanee e e e e en S c e er r e u r 2 Ftacitheater ſaſſe a J.

Centner echtees Porzellan

e
Jn dem Konkursverfayren

über das Vermögen des Kaufmanns

J. E. e drrathh C BI
Entenplan 8,

Reichs frone.

Donnerstag, d. 14. November.Abends 9 Uhr.
Mittwoch, den 13. November 1901,

Abends 72, Uhr.
Zum letzten Male:

ren Krauſe zu Merſebu rg empfehlen zur bevorſtehenden Saiſon ihr außerordentlich reich ausgeſtattetes Grosse Uncdläne.

oll mit Genehmigung des Gerichts Lager ir i 7die Schlußvertheilung erfolgen. 4 o ck Hillard 7 Por ſtellung Welt- PanoramaDer verfüg bare Ma ſſebeſtand, von Der r Cn- U. Damenpel zen u. Ja en, des berühmten Billard tünſtlers
welchem vorab die Koſten des Ver- Fußſäcke u. -Körbe, Muffen, Kragen, J nies, Capes u. Baretts, Prof. G. Robert aus Paris, im
fahrens zu decken ſind, e verſchiedenartiger Pel z ar ten moderner Richtung. Parterre Reſtaurant bei Lur emburg,
13383 Mk. 17 Pfg., hierzr ien Cylinder, mechaniſche Hüte, neueſte Formen, Hacr- und Wollhüte,
noch die Zit iſen der Hinterl eg S-ſtelle. Zu berückſichtigen ſin d 10 455

Mk. 25 Pfg. nicht bevorrechtigte
Forder ungen; die bevorrechtigten
Forderungen ſind bezahlt. Das
Schlußverzeichniß liegt auf der
Gerichtsſchreiberei V. des hieſigen
Königlichen Amts gerichts zur Ein-
ſicht aus.

Merſeburg, d. 11. Nov.
Paul Thiele.

Konkursverwalter

1901.

3031)

weich und ſteif, in den feinſten Farben
billigſte Preiſe. Großartige

Knaben- und Kinderhüte,
Auswahl in Herren und Knabeu-Mützen.

e Handescehnahe ein Wild und Glacé, mit und ohne Futter, Woll-, Krimmer- u. Damen-
Handſchuh, Kinder- Handſchuh und Fäufſtlinge,Gummi- und Leinen- V örhemdehen. Kragen

und Manschetten
Unerreicht großes Lager in Shlipfen und Kragenſchonern, allerneueſte

Farben und FFormen, Gummiträger. (3029Bei Bedarf in dieſen Arttteln erſuchen um die Ehre Jhres Beſuches

und können verſichert ſein, daß Sie gut, reell und billigſt bedient werden.
c S —*]—]]S ö „qcqcqcqcq»cl)»0h c ”*”jm*vxmnjsgqee a S

freiem Entres.
x Koch n. Hriz

öfen, Herde,
Kochöfen,

QPfenrohre,
Thongiſſüte, kupferne und

riſerne Kerl Ofenblaſen

empfehlen billigſt (30 28
Gebr. Wiegand,

Für die Redaktion verantwertlich Rudolf Heine Druck An er von A. 2f Heine in Weerſeburg.

Trier mit dem heiligen Koch

nd das Moſelthal.
Herrliche Reiſe. (3016

Junge feiste Fasanen,
Vierländer Gänſe und Enten,

Rügenwalder Gänsefett,
Rügenwalder Gänſepökelfleiſch,

echte Teltower Rübchen,
echte Franutfurter Würſtchen,

à Paar 25 Pfg.
friſche Sülze, Kieler Sprotten
empfiehlt CC. L. Zimmermann.

2

Hierzu 1 Beilage.
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Beilage zu Vr. 267 des „Merſeburger Kreisblatts“.
Mittwoch, den 13. November 1901.

Seine Rache.
Nach dem Franzöſiſchen bearbeitet

von M. Grabi.
28. Fortſetzung.

Wir gingen, und bald lag die St. Merri-
ſtraße vor uns. Sie war in der That noch
ſtill und ruhig, aber hunderte von Augen
ſchauten rings aus den Fenſtern auf uns
nieder, und es war hell genug, um meinen
Begleiter erkennen zu können.

„Schnell!“ mahnte ich. „Klopft oder
klingelt und blickt Euch nicht um, damit man
nur Euren Rücken ſieht! Jch werde Wache
für uns halten!“

Da ſah ich, wie eine dunkle verhüllte Ge-
ſtalt um die nächſte Ecke ſpähte und dann,
als ich mich gegen ſie wandte, ſchnell wie
ein Traumbild verſchwand.

„Da war Jemand!“ rief ich laut. „Pocht
ſtärker! Kümmert Euch nicht um den Lärm,
den Jhr dabei macht, denn hunderte von
Augen ſind auf uns gerichtet!“

Ja, und in all dieſen Augen las ich die-
ſelbe mitleidsloſe geſpannte Erwartung
kommender ſchrecklicher Scenen, die ich ſo oft
bei Thiergefechten in den Blicken der Zu
ſchauer geleſen hatte. Sie freuten ſich auf
die „Hatz“, nun da ſie das Wild einlaufen
ſahen, und daß es das rechte war, wußten
ſie alle. Hatten ſie Herrn von Regnier nicht

täglich in dieſer Straße aus und einreiten
ſehen, Wochen und Monde lang?

„Schlagt mit der Fauſt an die Thüre!“
rief ich heftig. „Sie müſſen noch darin ſein!
Jch ſehe es jenen Augen an, daß ſie noch
dort ſind!“ und dabei wandte ich mich ſelbſt
und ſtieß mit dem Fuße gegen das Pförtchen,
daß es zitterte.

Endlich! Der Riegel ward zurück ge-
ſchoben, die kleine Thür ſprang auf, und ich
ſtürzte geradeswegs in Heinrichs Arme.

„Wo iſt Karl fragte ich.
„Drinnen bei Frau von Regnier! O

Raoul, wir haben uns ſo um Dich geſorgt!
Wo biſt Du die ganze Zeit geweſen Und
was bedeutet das Läuten und der Feuerſchein
Brennt's irgendwo

H

in

29

„Der St. Bartholomäustag iſt angebrochen““
ſagte ich mit zuſammengebiſſenen Zähnen.

„Karl IX. giebt den Hochzeitsgäſten ſeiner
Schweſter ein großes Feſt, bei welchem der
Lothringer und Heinrich von Valois die Vor
tänzer ſind, das iſt es! Komm, Du ſollſt
Alles hören!“
o ſchloß das Thor und zog ihn in den

of.
IX.

Der Kampf.
Was ich zu ſagen hatte, ließ ſich in wenige

Sätze zuſammendrängen, und mein kluger
Bruder begriff es ſchnell genug. Er ſchlug
ſich mit der Fauſt vor die Stirn und ſtieß
einen Fluch aus, aber ſein Zorn ward erſtickt
von der großen Freude, die ihm das Herz
ſchwellte, als er vernahm, daß Frau von Reg-
nier nicht die Gattin unſeres Ludwig ſei.

„Jch konnte es auch nicht glauben rief
er einmal über das andere. „Denn ſag', wer
könnte Magdalene betrügen!“

Von dieſer Seite hatte ich die Sache freilich
bisher noch nicht aufgefaßt. Jetzt erwiderte
ich nur:

„Ja, die arme Magdalene!
wir ihr nicht mehr helfen!“

„Warum nicht?“ ſchrie Heinrich mich an.
„Es iſt zu ſpät! Villiers wird ſeine Zeit

genützt haben und Ludwig längſt in ſeinen
Händen ſein!“

Doch davon wollte Heinrich nichts hören.
„Das ſage nicht zum zweiten Mal!“ rief er.
„Jch gebe die Hoffnung noch lange nicht auf!
Nun erſt recht nicht, da ſeine Unſchuld klar
ans Licht gekommen iſt! Wir wolleu zu
ihm eilen und Schulter an Schulter mit ihm
fechten! Er iſt tapfer wie ein Löwe und
flink wie ein Wieſel. Glaube mir, er wird
zu entkommen verſtehen! Wir müſſen
aufbrechen, ſobald

Doch plötzlich ſchwieg er, und dieſes
Schweigen, leitet von einem Rundblick
durch den ſtillen Hof, in dem wir ſtanden,
war beredt genug.

Kalt und bleich war das erſte Morgenlicht
l geriegen und erhellte mit ſchwachem
Schein den mittelgroßen Raum. Von der

Nun können

Stampfen vieler Füße,

2

Dienerſchaft war nichts zu hören und zu
ſehen, und die Katholiken unter ihnen waren
wohl draußen unter der Menge, Vendée und
Frau Victorine mochten ſie gewarnt haben,
die übrigen hatten ſich irgendwo feige ver-
krochen, und nur die alte Amme war drinnen
und ſtand ihrer Herrin treu zur Seite. Jn
den Ställen, die die beiden Seiten des Hofs
umſchloſſen, regte ſich Vieh. Ein Pferd klirrte
mit der Kette. Ach, treues Thier, Du kannſt
Deinem Herrn jetzt nichts nutzen! Niemand
würde einen Reiter aus dem Thore gelaſſen
haben. Dieſes, aus ſtarkem Eichenholz ge-
fertigt und mit ſchweren Riegeln verſehen,
ſchützte uns gegen die Straße. Rechts
neben ihm ſtand das Pfört erhäuschen mit
der kleinen Pforte, durch die wir hereinge
kommen waren, und hinter uns lag das
Wohnhaus, ein großer vierſtöckiger Stein-
bau, grau und düſter.

„Ja,“ ſagte ich, „wir wollen gehen, ſobald
Aber dann wußte auch ich nicht weiter.

Konnten wir denn die armen dem Tode ge-
weihten Leute hier verlaſſen? Konnten wir
die Frau, die uns vor wenig Stunden groß-
uüthig gerettet hatte, ſorglos ihrem Schickſal
überliefern Nein! Das würde uns und
unſerm Namen wenig Ehre gemacht haben.
Wie wir auch immer Magdalene und Ludwig
liebten, hier lag uuſere erſte Pflicht! Der
mußten wir genügen!

Wir hatten einander wortlos verſtanden,
denn wie auf Verabredung ſprangen wir beide
gegen die kleine Pforte und ſchleppten, was
wir finden konnten, herbei, um ſie feſt zu
Daſein Das Thor ſchien ſtark genug
zu ſein.

Es war auch die höchſte Zeit geweſen,
denn auf der Straße wurde es laut. Das

das Rufen und
Schreien aus hundert Kehlen drangen zu uns
herein, und chs eben noch muthiges

Jch zog nur die Stirn in
Falten, ich hatte ſchon Schlimmeres ver

4

(Fortſetzung folgt.)

Kleines Feuilleton.
Auch ein Bürgermeiſterſtempel.

Unter dieſer Spitzmarke ſchreibt die „Neu-
märkiſche Zeitung“: Seit einiger Zeit iſt es
den Bürgermeiſtern von Städten über 10,000
Einwohnern erlaubt, unter gewiſſe Aktenſtücke
ihren Namensſtempel aufzudrücken, ſtatt den
Namen auszuſchreiben. Jnfolge deſſen haben
ſich die Bürgermeiſter Stempel mit ihrem
Namen angeſchafft. Kürzlich nun erhielt ein
ſolcher ſtempelnder Bürgermeiſter von einer
hohen Verwaltungsbehörde eine Verfügung,
in der ſein Vorgehen in einer beſtimmten
Sache einem Tadel unterzogen wurde. Man
gebraucht hierfür den landläufigen Ausdruck:
Er hat eine Naſe erhalten. Die Verfügung
ſollte der Verwaltungsbehörde wieder zugehen,
nachdem der Bürgermeiſter davon Kenntniß
genommen hätte. Das Stadtoberhaupt war
natürlich etwas mißmuthig über die ihm ge-
wordene Naſe und daher, weil noch eine
Menge amtlicher Arbeiten drängten, etwas
nervös geworden. Es half ihm aber nichts,
er mußte in den ſauren Apfel beißen und die
Verfügung zurückſenden, nachdem er darauf
vermerkt hatte, daß er das Schriſtſtück auch
geleſen habe. Er machte alſo einen kurzen
Vermerk, ſtempelte das Schriftſtück mit ſeinem
Stempel, verſchloß es darauf und ſandte es
alsbald an ſeinen Beſtimmungsort ab. Zwei
Tage darauf hatte er ſchon wiedereine Verfügung
der betreffenden Behörde zu Händen, in der
in etwas ſcharfen Worten der Wunſch ausge-
drückt wurde, daß „der Herr Bürgermeiſter
die Anordnungen der vorgeſetzten Behörde
mehr zu reſpektiren habe“. Das Stadtober
haupt wußte gar nicht, was dies bedeuten
ſolle. Zugleich war die fragliche Verfügung
mit beigelegt und darin mit kräftigen Roth-
ſtiftſtrichen der Stempel des Bürgermeiſters
umzogen. Nun ging dem Herrn aber ein
Licht auf; es war gar nicht ſein Name, den er
dahin geſtempelt hatte. Er hatte ſich ver
griffen und in der Aufregung unter die
Tadelsverfügung mit ſchöner blauer Farbe
geſtempelt: „Betrag dankend erhalten“.
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Braut SeidenstoffeS in enormer Muster- Auswahl. Nur erstklassige 2
solideste Fabrikate. T

Reine Seide Meter schon von 1 Mk. an.
Verlangen Sie Musterkollektion. (588Paul Bppers, Seidenhaus Halle a. S.,

Gr. Ulrichstrasse 13--15.

Srwer n
DRESDEN-

Vertreter seit dem Jahre 1872:
H. HBeded“, Mersehurg, Markt 3.

Aeltestes Fahrrad- und Nähmaschinen- Lager am Platze
1382) Gut eingerichtete Reparatur-Werkstatt.

Bericht
aus der Landwirthſchaftskammer für die Provinz Sachſen über thatſäch

Rnker-Cichorien.
Bekömmlich o schmackhaft o sparsam o preiswerth.

Der beste Kaffee-2zusatz.

Ueberall zu kaufen. (241
Dommerich Co-, Magdeburg-Buckau.

wohlschmeckend.
9 2 olich erzielte Getreidepreiſe am 11. November 1901. CGarantirt rei Schnell-Iösläch,

L Preis pro 100 Kilogramm 1 1 1Kreis Weizen Roggen Gerſte Hafer Erbſen Dosen Ko.
f Mk. 2.40, 1.25, 0.65.c M. M.Merſeburg e a. h Verkaufsstelien durch Firma-Schilder kenntlich.Weißenfels 15,60-16, 30 14,40-14,90 14,50-16,50 14,00-15,000

NaumburgQuerfurt 16,30 1475 16,00 S le an
Für die Redaktion verantwortlich Rudolf Heine. Druck und Vertag von Rudolf Heine in Merſeburg.

Vermeſſungs- Bureau
Merſeburg.

Kataſter-, Fortſchreibungs-, Ver-
meſſungs- Arbeiten pp., Grenz-
regulierungen bei Srtreitigkeiten
werden vom Unterzeichneten ſofort
auf Antrag ausgeführt. (2245
Der vereidigte Landmesser.

Frenzel.Wohnung: Halleſcheſtr. Nr. 35 part.

Gegenſtände zur
Verſteigerung

übernimmt jederzeit u. läßt abholen.

L. Albrecht, (915
Auktionator, Sand l.

Nähr T wieback
ſowie Krafſt-Brot

empfiehlt (2826
Otto Mattern, *20

e witTuhns
Masch

Extracdt.
Trichinenſchat

Formulare
vorräthig in der

Kreisblatt-Druckerei.
Robert Heyne's

Kinder Nährzwieback
iſt auch zu haben in der

Neumarkt-Drogerie.
We Stelle ſucht, verlange unſere

„Allgem. VakanzenLiſte.“ (4
W. Hirſch Verlag, Mannheim
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